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FDP-Spitzen Brüderle, Gerhardt, Westerwelle
Lebenstraum, den er allein träumt
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Mister Mittelmaß
Der FDP-Vize Rainer Brüderle könnte in einem schwarz-gelben

Kabinett Bundeswirtschaftsminister werden. Dabei zweifeln 
selbst Liberale an seiner Kompetenz. Von Markus Feldenkirchen 
Brüderle-Konkurrenten Clement, Müller: „Jetzt 
Es ist nicht der „Musikantenstadl“ in
der ARD, sondern die FDP-Kund-
gebung in Mainz, aber die Stimmung

ist ähnlich gut. Der Gastgeber hat die
Verbraucherschutzministerin Renate Kü-
nast gerade „Jeanne d’Arc der frei laufen-
den Hennen“ genannt. Dann hat er 
für die Freiheit der Genforschung gewor-
ben und gesagt: „Man kann schlimme
Krankheiten wie Alzheimer und Parkin-
son nicht mit Kamillentee kurieren.“ Es
hat eigentlich nur ein Pointen-Tätä der
Band gefehlt, aber dafür lässt Rainer Brü-
derle beim Reden gern die gestreckte Hand
von der Stirn seitlich in die Luft schwin-
gen, wie Mainzer Karnevalisten beim
Narrhallamarsch.

Die Menschen im Kurfürstlichen Schloss
mögen das. Es sind Liberale mit Lederwes-
ten oder Schnurrbart. Ihr Idol steuert ge-
rade wieder auf eine seiner Kernaussagen
zu. Er ist Fachpolitiker, der Moderator hat
ihn angekündigt als „Mister Mittelstand“.
„Meine Damen und Herren“, sagt Brü-
derle und hebt die Stimme, dann kommt’s:
„Es gibt nichts Gutes, außer man tut es!“

Manchmal wirkt Rainer Brüderle wie der
Karl Moik der deutschen Wirtschaftspolitik.

Er nähert sich jetzt seiner berüchtigten
Schlussoffensive: „Wir müssen in Deutsch-
land die Fenster aufmachen, damit der
Mief abzieht. Jalousien hoch und Licht
an.“ Die Lederwestenschnurrbartliberalen
johlen bereits, als ihr Star noch einen
draufsetzt. „Jetzt gilt’s! Jetzt muss der Auf-
bruch kommen! Glückauf!“ Seine Stimme
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krächzt jetzt, sie hält der Euphorie nicht
mehr stand, die in Brüderle tobt.

Er befindet sich auf seinem persönlichen
Narrhallamarsch ins Wirtschaftsministe-
rium. In ein paar Wochen schon könnte er
Bundesminister sein. Erbe von Wolfgang
Clement. Für ihn wäre das ein Märchen
aus dreitausendundeiner Nacht, so lange
etwa hofft er schon auf diesen Posten. Er
ist sein Lebenstraum, auch wenn er ihn
ziemlich allein träumt. Seine eigenen
Parteifreunde witzeln über mangelnde
Kompetenz. Und nur neun Prozent der
Bundesbürger halten Brüderle für den ge-
eignetsten Kandidaten in einer schwarz-
gelben Regierung. Damit liegt er weit hin-
ter Peter Müller, Merkels Wirtschaftsmann
im Wahlkampfteam.

Vielleicht liegt es daran, dass Brüderle
der Prototyp eines Politikers ist, der Wind-
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maschine oder auch Dampfplauderer ge-
nannt wird, dem keine Floskel zu abge-
lutscht ist, dessen Aktionismus größer ist
als sein Reservoir an Grundsätzen.

Manchmal, in ruhigen Minuten, verfasst
Brüderle kluge Schriften, die sich lesen, als
wäre er der Nachlassverwalter seines Vor-
bilds, des großen Ökonomen Adam Smith.
In diesen Aufsätzen versucht er nachzu-
weisen, wieso Privilegien, Subventionen
und Protektionismus einer Volkswirtschaft
mehr schaden als nutzen. „Jede noch so
gut gemeinte Schutzvorrichtung bringt
nämlich neue Verwerfungen hervor und
provoziert Handlungen, die man bei der
Konzeption vorher nicht mitbedenken
konnte“, schreibt Brüderle.

Man kann also den Eindruck gewinnen,
er sei ein richtiger Wirtschaftsliberaler, dem
die Freiheit des Marktes etwas Heiliges ist,
ein Mann mit Standpunkt. Aber dann gibt
es Abende wie jenen in Villingen-Schwen-
ningen, an dem die örtliche FDP ins Haus
der Betriebskrankenkasse geladen hat und
Rainer Brüderle an einem Tisch zwischen
vielen kleinen Provinzgrößen sitzt. 

Er hält ein kleines „Impulsreferat“, das
den Titel „Mehr Freiheit für den Mittel-
stand“ trägt. Anschließend klettern sieben
weitere Menschen zu ihm auf die Bühne
für eine Diskussionsrunde. Um Brüderle
herum sitzen nun der Mann von der Hand-
werkskammer, der Mann von der Indu-
strie- und Handelskammer Schwarzwald-
Baar-Heuberg und der Landesinnungs-
meister der Fliesenleger, Herr Messner. 

Messner sagt, dass im Vermittlungsaus-
schuss 53 Handwerksberufe vom Meister-
brief entbunden worden seien. Das hat
Herrn Messner „irgendwie traurig ge-
macht“, und die Fliesenleger seien „am al-
lerallerschlimmsten betroffen“. Herr Mess-
ner weint jetzt fast. „Das ist eine Zer-
schlagung des deutschen Handwerks. Ich
fordere, dass man diese Missstände besei-
tigt – bei aller Liberalität.“ Er guckt dabei
Brüderle an. Der nickt tröstend. 

Es geht Herrn Messner und den anderen
Kammerleuten nicht um mehr Freiheit. Sie
wollen geschützt werden, sie wollen ihre

alte Handwerksordnung wie-
derhaben und den Meister-
zwang. Es ist ein schwäbischer
Singsang der Ständevertreter,
die um ihre Privilegien bangen
und ihre heile, staatlich ge-
schützte Welt bewahren wollen,
eine Welt, in der es kein verein-
tes Europa gibt, keine Globali-
sierung und so wenig Wettbe-
werb wie möglich. 

Brüderle verspricht Hilfe, er
möchte ihr Schutzheiliger sein,
eine Art Jeanne d’Arc der Flie-
senleger. Adam Smith passt ein-
fach nicht so gut nach Villingen-gilt’s!“
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Wirtschaft
Schwenningen, deshalb lässt ihn Rainer
Brüderle meist zu Hause.

„Den kann man eigentlich nur zur Hand-
werkskammer schicken“, lästern Kollegen
aus dem FDP-Vorstand. Ihr Mister Mittel-
stand sei in Wahrheit ein Mister Mittelmaß.
Ein Mister Schuhsohle, weil es ihm vor allem
um kleine Handwerksbetriebe wie die
Schuhmacher gehe. Es ist das Milieu, in dem
er groß wurde, Landau in der Pfalz, der Va-
ter Textilhändler, für den der kleine Rainer
die Krawatten zu den Kunden trug.

So wurde er im Lauf der Jahrzehnte als
Wirtschaftspolitiker zu einem äußerst le-
bendigen Beispiel für die Kluft zwischen
Theorie und Praxis, zwischen intellektuel-
lem Anspruch und der Befriedigung von
Eitelkeiten, dem Bedürfnis, es der eigenen
Klientel recht zu machen, oder dem
schlichten Wunsch, gemocht zu werden.

Irgendwo in Rainer Brüderles Kopf muss
es eine Stimme geben, die dann immer
Minister Brüderle, Weinköniginnen (1996)
„Produkterotik vermitteln“
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wieder kreischt: „Rainer, da musst du han-
deln!“ Dann greift Brüderle meist zu seiner
Lieblingswaffe, der Pressemeldung. 

Als es im Januar hieß, die Rentenkasse
sei überraschend voll, war Brüderle sofort
zur Stelle und forderte, die Renten müssten
erhöht werden. Als er Minister für Wirt-
schaft und Weinbau in Rheinland-Pfalz
war, musste die eigene Landeszentralbank
ihn für seine ausufernde Subventionspoli-
tik rügen. Vor allem Winzer, Bauunter-
nehmer und andere Mittelständler konnten
sich immer auf ein paar Mark extra aus
dem Hause Brüderle verlassen.

Es war die Zeit, als keine Weinkönigin
vor den Küssen des Ministers sicher war. Er
küsste leidenschaftlich, und nebenbei stei-
gerte er die Subventionen für den Weinbau
in steilen Hanglagen nicht um 20 Prozent,
nicht um 100, sondern um mehr als 200
Prozent. Nur nannte er das nicht Subven-
tionen, sondern „existentiell notwendige
Anpassungshilfen“. Der Rainer, lästern
Parteifreunde, sei kein Ordnungspolitiker,
sondern ein Unordnungspolitiker. 

Dass hinter der liberalen Fassade oft et-
was anderes schlummert, zeigt sich auch,
wenn er über die Gesellschaft redet, über
104
Ausländer oder alleinerziehende Mütter.
Es klingt dann wie aus dem Textbaukasten
für oberbayerische Bierzeltreden. Als die
FDP-Fraktion über den Beitritt der Türkei
debattierte, warnte Brüderle: „Dann krie-
gen wir Zustände wie in Kreuzberg.“ 

Im kleinen Schwenningen berichtete er
den Menschen aus der Welt der Großstadt:
„Wenn ich in Frankfurt S-Bahn fahre, seh
ich lauter verhaltensgestörte Kinder“, und
lieferte die Erklärung gleich mit: „Wenn es
heute lauter Lebensteilzeitpartnerschaften
gibt, muss man sich nicht wundern, wenn
am Ende fußkranke Kinder dabei raus-
kommen.“ Und dann schmettert er bei sei-
nen Veranstaltungen einen Satz mit beson-
derer Inbrunst unters Volk: „Deutschland
muss wieder Deutschland werden!“ 

Damit Deutschland wieder Deutschland
wird, will Brüderle persönlich die Fenster
aufreißen, die Jalousien hochziehen und
für die Fußkranken das Licht anknipsen.
Nach 1998 und 2002 ist dies nun sein drit-
ter Anlauf gen Wirtschaftsministerium. Er
hält sich mehr denn je für unverzichtbar.

Brüderle meint, den Standort Deutsch-
land retten zu müssen. Dabei ist er selbst
Teil des deutschen Problems. Er könnte
der Gewinner eines Systems sein, in dem
innerparteiliche Machtspiele oder uralte
Koalitionsgesetze schwerer wiegen als die
Qualifikation. So könnte er im Fall einer
schwarz-gelben Regierung gleich von meh-
reren glücklichen Umständen profitieren.
Davon, dass die FDP gerade einen äußerst
schwachen Vorsitzenden hat. Guido Wes-
terwelle hält eigentlich nicht viel von Brü-
derle, aber er will sich mit seinem ehrgei-
zigen Vize und dessen Deutschland-Süd-
west-Bataillonen auch nicht anlegen.

Brüderle würde zudem von der Koaliti-
ons-Bauernregel profitieren, wonach eine
Partei, die das Finanzministerium bekommt,
nicht das Wirtschaftsministerium besetzt.
Da sich Angela Merkel auf Paul Kirchhof als
Finanzminister festgelegt hat, stünde der
FDP also das Wirtschaftsressort zu. Es sind
solche problemfernen Kriterien, nach de-
nen in der deutschen Politik die wichtigsten
Posten ausgekartelt werden. Und Medien-
erfahrung bringt Brüderle schließlich mit.

Einmal war er Gast in der „Harald
Schmidt Show“. Schmidt kündigte als Pro-
grammpunkt „Saufen mit Brüderle“ an.
Dann kam Brüderle und sagte: „Wir haben
ein Imageproblem. Die Produkterotik muss
ein bisschen vermittelt werden.“ Er mein-
te den deutschen Wein. Er verriet, dass er
meist schon mittags anfange, Wein zu trin-
ken, und Schmidt sagte: „Ich würde gern
tagsüber trinken, aber ich schaffe es nicht.“

„Das is’ ’ne Übungsfrage“, ermutigte
Brüderle. Später sagte er noch was Poli-
tisches. „Es wäre wichtig, wenn sich in
Deutschland etwas ändert. Wenn sich nichts
ändert, dann ändert sich auch nichts.“
„Sehr gut“, sagte Schmidt. „Das finde ich
mal konkret. Ich hatte schon Angst, Sie
kommen jetzt mit ’ner Floskel.“
d e r  s p i e g e l 3 7 / 2 0 0 5
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Attacke von
oben

Prominente Kontrolleure der Hypo-
Vereinsbank kritisieren die 

Übernahme durch die Unicredit –
und prognostizieren den Ab-

bau von über 10000 deutschen Jobs.
Am Mittwoch vergangener Woche
kam es in Frankfurt am Main zu ei-
nem Gipfel der besonderen Art. Im

Festsaal des Marriott Hotels trafen sich an-
lässlich einer Bankentagung die Aufsichts-
ratschefs von Commerzbank, Deutsche
Bank und HypoVereinsbank (HVB) – und
durften vor der Branchenelite ihre eigene
Vergangenheit bewältigen.

Der Rückblick von HVB-Oberkontrol-
leur Albrecht Schmidt fiel freilich bitter
aus. „Ich habe im Geschäft und bei der
Auswahl des Managements Fehler ge-
macht“, bilanzierte er. Die Immobilienkri-
se habe ihn „mit voller Wucht“ getroffen.

Doch Schmidt kann es immer noch nicht
fassen, dass sein Management „die Über-
nahme durch den Unicredit ausgerechnet
startete, als der Sturm überstanden war“.
Zu Recht würden sich „diese Kameraden
aus Italien“ die Bank holen, der Aktien-
preis entspreche nicht ihrem wahren Wert.

Schmidt steht mit seiner Meinung nicht
ganz allein. Im Aufsichtsrat gehört der
glücklose Ex-Chef der HVB zu einer klei-
nen Widerstandsgruppe, die in einer Art
letztem Gefecht den bevorstehenden 
Einmarsch der Italiener torpedieren möch-
te – und Vorstandschef Dieter Rampl 
zugleich vorwirft, das Institut quasi zu 
verschenken.

Schützenhilfe erhalten Schmidt & Co aus
Wien. Auch Betriebsrat und Vorstand der
HVB-Tochter Bank Austria weigern sich
bislang, das Angebot der Italiener anzu-
nehmen. Sie pochen gegenüber der Unicre-
dit (UCI) auf ihre Autonomie und die Ho-
heit über das profitable Osteuropageschäft.

Auf der entscheidenden HVB-Aufsichts-
ratssitzung Ende August war es deshalb
zum Eklat gekommen. Sechs Kontrolleure
votierten gegen die Übernahme und lehn-
ten gleichzeitig den Tausch ihrer Aktien in
Unicredit-Papiere ab. Neben Schmidt und
vier Gewerkschaftern gehörte auch der
Österreicher Gerhard Randa zu der Alli-
anz, deren Mitglieder bis dahin als Gegner
galten.

Zwar konnte der 2004 zurückgetretene
HVB-Vorstand Randa nicht persönlich an
der Sitzung teilnehmen, doch Passagen sei-
ner Stellungnahme wurden dem Gremium
vorgelesen. Während viele Finanzexper-
ten Rampls Flucht in die Arme der Italie-



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends false
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /SyntheticBoldness 1.00
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings false
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (Color Management Off)
  /AlwaysEmbed [ true
    /Sp2CentennialLight-Bold
    /Sp2CentennialLight-Italic
    /Sp2CentennialLight-Regular
    /Sp2FranklinGothic-Demi
    /Sp2Sans-Book
    /Sp2Sans-CondBook
    /Sp2Sans-CondBookItalic
    /Sp2Sans-CondDemi
    /Sp2Sans-CondMedium
    /Sp2Sans-Demi
    /Sp2Sans-Headline
    /Sp2Serif-Caps
    /Sp2Serif-Italic
    /Sp2Serif-Osf
    /Sp2Symbole
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 90
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 90
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.66667
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.06667
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /FlateEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /ENU (Use these settings to create PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f300130d330b830cd30b9658766f8306e8868793a304a3088307353705237306b90693057305f00200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /FRA <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
    /DEU <FEFF005300500049004500470045004c0020005000440046002000450072007a0065007500670075006e00670020004100630072006f006200610074002000350020004b006f006d007000610074006900620065006c>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [600.945 793.701]
>> setpagedevice


